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Betriebsräte im Klubhaus 
Im WF-Klubhaus fand am 3. 2. 90 die erste Zusammen¬ 

kunft von mehreren Betriebsräten der DDR statt. 

Organisiert wurde die Veranstaltung von der Initiativ¬ 
gruppe „Betriebsrätearbeit" der Vereinigten Linken. 

Es nahmen Vertreter aus 70 Betrieben teil. 
Einer der Initiatoren dieser Veranstaltung ist Dr. Frank 

Täubner aus unserem Betrieb. 

Spekulationen über das WF 

._IL_ 

Am 2. Februar wurden ge¬ 
gen 6.00 Uhr an den Eingän¬ 
gen unseres Betriebes Flug¬ 
blätter mit dem Titel „Berli¬ 
ner Arbeitskreis für Arbeit¬ 
nehmerpolitik und Demokra¬ 
tie" verteilt. Herausgeber ist 
Ulrich Thöne aus Westberlin. 

In den Flugblättern heißt 
es fälschlicherweise, daß „ei¬ 
nige Betriebsdirektoren hin¬ 
ter dem Rücken der Arbeiter 

über ein .Engagement' des 
westdeutschen Elektrorie- 
sens Siemens z. B. bei GRW 
Teltow und dem Werk für 
Fernsehelektronik (WF)" ver¬ 
handeln. Und: „Notwendig 
ist die Offenlegung aller Ge¬ 
spräche zwischen Siemens 
und den Betriebsdirektoren 
von GRW Teltow, WF und 
anderen Betrieben." 

Richtig ist, daß derzeitig 

mit der Firma Siemens über 
eine Kooperation bei der 
Herstellung von Spezialröh¬ 
ren verhandelt wird. Richtig 
ist ebenfalls, daß in den ver¬ 
gangenen Tagen Gespräche 
mit der Firma Toshiba und 
der Firma Philipps geführt 
wurden. Daraus entstanden 
bisher keine konkreten Fest¬ 
legungen. Die Gespräche 
werden zu gegebenem Zeit¬ 
punkt fortgesetzt. 
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Anläßlich seineä Geburtstages übermitteln wir Horst 
Kreßner, der mit Vollendung seines 60. Lebensjahres 
den Staffelstab als Betriebsdirektor weitergegeben 
hat, herzlichste Glückwünsche. Horst Kreßner war 
von 1963 bis 1971 Technischer Direktor, seit dem 1.1. 
1972 übte er die Funktion des Betriebsdirektors aus. 
Für sein weiteres Leben alles Gute, Glück und Gesund¬ 
heit auch bei der Ausübung seiner neuen Funktion im 
Sensorwerk Hohenschönhausen. 
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Seitl. Februar 
Werkleiter 
Vakuum¬ 
elektronik 

Der neue Mann 

an der 
Spitze... 

unseres Betriebes ist seit dem 1. Februar Jürgen 
Wernicke. Ihn begleiten bei seinem Amt beste 
Wünsche für Tatkraft und Durchsetzungsvermö¬ 
gen als Betriebsdirektor zum Wohle des Werkes 
für Fernsehelektronik. 

Jürgen Wernicke ist 51 Jahre alt, verheiratet 
und hat zwei Töchter. Von Beruf ist er Diplomin¬ 
genieur. 

1964 begann er seine Tätigkeit im WF, arbei¬ 
tete zeitweise in der WB Bauelemente und Vaku¬ 
umtechnik und wurde dann Technischer Leiter 
im Werkteil Sonderfertigung. Von diesem Pro- 
duktionsabschnitt wurde er 1979 Werkteilleiter. 

Seit 1985 war er als Werkteilleiter für die Pro¬ 
duktion von Farbbildröhren verantwortlich. 1988 
wurde er Werkleiter Vakuumeiektronik. 

Helmut Meinke hat mit Beginn dieses Monats 
die Leitung des Werkes Vakuumelektronik über¬ 
nommen. Auch ihm wünschen wir Erfolg für 
seine neue Leitungstätigkeit. 

Helmut Meinke ist 37 Jahre alt, verheiratet und 
hat zwei Söhne. Von Beruf ist er Diplominge¬ 
nieur. Nach Abschluß eines Studiums am Poly¬ 
technischen Institut Lwow begann er 1976 im da¬ 
maligen Werkteil Diode seine Tätigkeit im WF. 

1980 wurde er Mitarbeiter beim Direktor für In¬ 
vestitionen. Seit 1982 gehörte er zum Aufbaustab 
des Farbbildröhrenwerkes. 1984 wurde er Abtei- 

Diffizile Themen werden von den Teilnehmern am Runden Tisch lungsleiter im Werkteil Farbbildröhre und 1986 
aufgegriffen. Am 17. 1. ging's u. a. auch um Fragen der Kaderar- übernahm er die Verantwortung als Hauptabtei¬ 
beit. Lesen Sie dazu nochmals einen Artikel auf Seite 2. lungsleiter. 
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Steiniger aber schließlich erfolgreicher Weg 
Eindrücke vom Außerordentlichen 
Gewerkschaftskongreß vermittelt der Delegierte 
unseres Betriebes 

ln einem Satz: Das Ziel wurde 
erreicht, aber der Weg war sehr 
steinig. 

Zielstellung war die Bildung 
eines stabilen Dachverbandes 
über selbständige, starke Einzel¬ 
gewerkschaften mit Satzung und 
Aktionsprogramm, ausgehend 
vom Rechenschaftsbericht über 
die Finanzen, dem Geschäftsbe¬ 
richt, dem Bericht des Untersu¬ 
chungsausschusses über Amts¬ 
mißbrauch und Korruption im 

, D. Waldeck 
FDGB, der Diskussion zum Ge¬ 
werkschaftsgesetz und der Wahl 
eines geschäftsführenden Vor¬ 
standes statt des bisherigen Bun¬ 
desvorstandes. 

Innerhalb der Diskussion zur 
neuen Satzung wurde beschlos¬ 
sen, die FDGB-Kreis- und Be¬ 
zirksvorstände bis zum 31. März 
1990 aufzulösen und eine Struk¬ 
tur von wesentlich verkleinerten 
Geschäftsstellen (Personalredu¬ 
zierung von 80%) auszuarbeiten. 

Über die Beibehaltung des alten 
Namens FDGB oder Neubenen¬ 
nung soll eine Urabstimmung 
der Mitglieder entscheiden. 

Der Entwurf des Gewerk¬ 
schaftsgesetzes mit Streikrecht 
sollte noch am Folgetag der 
Volkskammer übergeben wer¬ 
den, mit der Forderung, das Ge¬ 
setz unverzüglich zu beraten 
und bis zum 28. Februar 1990 zu 
verabschieden, um kurzfristig 
eine gesetzliche Absicherung 

der gewerkschaftlichen Rechte 
zu erzielen; Nachdruck soll 
durch die Androhung eines Ge¬ 
neralstreiks erreicht werden. 

Als neue Vorsitzende des 
Dachverbandes wurde mit Helga 
Mausch eine unbelastete Vertre¬ 
terin der Basis gewählt; sie ge¬ 
hört zur NDPD. 

Folgende Gesetzesanträge wur¬ 
den beschlossen: 

- grundlegende Reform der 
Lohnsteuer (Steuergleichheits¬ 
prinzip) 
- Vorstellungen zur Tarifform 
und Schritte zu ihrer Verwirkli¬ 
chung 
- zum System sozialer Sicher¬ 
heit bei Marktwirtschaft 
- neues Reisekostenrecht 

- Gewerkschaftsforderungen 
zur Wirtschaftsreform 
- Vorschläge zur Regelung der 
Arbeitszeit und des Erholungsur¬ 
laubes 

Weiterhin wurde unter ande¬ 
rem beschlossen, von der Regie¬ 
rung sofort Regelungen zum Ar¬ 
beitslosengeld zu fordern, den 
Feriendienst des FDGB nicht an 
den Staat abzugeben, in den IG/ 
Gewerkschaften Neuwahlen der 
Gewerkschaftsleitungen durch¬ 
zuführen. Abschließend ein 
Wort zur Beitragsregelung: Bis 
zur Übernahme der Finanzhoheit 
der Einzelgewerkschaften bleibt 
die Regelung 1 % vom Nettolohn 
bestehen. Danach legen die Ein¬ 
zelgewerkschaften einen neuen 
Beitragssatz auf Nettolohnbasis 
fest. 
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Graue Zukunft 
für grünen Stadtbezirk? 

4. öffentliche Stadtbezirksversammlung 

Tagungsort der Köpenicker 
Abgeordneten zu ihrer 4. Stadt¬ 
bezirksversammlung war dies¬ 
mal die ehemalige SED-PDS-Par- 
teischule in der Anemonen¬ 
straße. Hier, inmitten der Natur, 
wurden öffentlich Fragen zum 
grünen Stadtbezirk Berlins in 
teilweise zugespitzter Form erör¬ 
tert. Dabei wurde deutlich, daß 
viele Probleme zum Wohle der 
112000 Bürger Köpenicks noch 
nicht geklärt sind. 

Die Tagung begann zunächst mit 
Erfreulichem: Monika Wissl, er¬ 
ste Frau im Rathaus Charlotten¬ 
burg, begrüßte die Anwesenden 
im Namen ihrer Parlamentarier 
und sprach den Wunsch nach in¬ 
tensiven Kontakten zwischen 
den Bürgern beider Partnerbe¬ 
zirke aus. 

Nach diesem Auftakt diskutier¬ 
ten die Abgeordneten über die 
neue Geschäftsordnung der 
Stadtbezirksversammlung, der 
sie dann ihre Zustimmung ga¬ 
ben. Danach wird künftig die Ar¬ 
beit gestrafft, werden Selbstver¬ 
ständlichkeiten nicht extra fest¬ 
geschrieben - das alles im Sinne 
einer rationelleren Verfahrens¬ 
weise. 

Dazu das Novum: Die Abge¬ 
ordneten wählten sich einen Prä¬ 
sidenten, Dietmar Kohl von der 
FDGB-Fraktion. Gemeinsam mit 
einem Präsidium wird er künftig 
die Leitung der Tagungen und 
die Realisierung der Beschlüsse 
zwischen den Stadtbezirksver¬ 
sammlungen sorgen. 
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Dann gab Stadtbezirksbürger¬ 
meister Engel einen Bericht zur 
Lage, die momentan alles andere 
als rosig ist. Nach seiner Aus¬ 
sage, gerät sie immer mehr au¬ 
ßer Kontrolle, vor allem was die 
Beachtung bestehender Gesetz¬ 
lichkeiten betrifft. Entscheidun¬ 
gen Vorgesetzter Staatsorgane, 
z. B. des Magistrats, sind selten 
durchdacht und ziemlich rar. 
Dieser Zustand fördert nicht un¬ 
bedingt das Heimatbewußtsein, 
denn noch verlassen wöchent¬ 
lich 50 Köpenicker die DDR, 
2 269 waren es im vergangenen 
Jahr. Den Industriebetrieben feh¬ 
len 1 700 Werktätige. 

Zur Auflistung der Negativpo¬ 
sten gehört auch die Nichterfül¬ 
lung des Planes für das Bauwe¬ 
sen. Der größte Teil der Erfurter 
Bauleute ist bereits mit Sack und 
Pack davon, dadurch klaffen rie¬ 
sige Lücken im Wohnungsbau. 

Nur mit 87,9 Prozent konnte der 
Wohnungsvergabeplan realisiert 
werden. Unverständnis rief in 
diesem Zusammenhang bei den 
Abgeordneten die schleppende 
Vergabe freistehender Wohnun¬ 
gen von Aussiedlern hervor. Im 
Argen liegt ebenfalls die Fertig¬ 
stellung von Einrichtungen der 
sozialen Infrastruktur. In einem 
Brief an den Vorsteher der Stadt¬ 
verordnetenversammlung, Lau¬ 
renz Demps, wurde aus diesem 
Grunde auf die Notwendigkeit 
der Übernahme von Bauleistun¬ 
gen durch Berliner Baubetriebe 
verwiesen. Das betrifft vorrangig 
eine Kinderkombination und 
eine Kaufhalle. 

Die Abgeordneten forderten 

weiterhin die schnelle Übergabe 
von Objekten des Amtes für Na¬ 
tionale Sicherheit und der SED- 
PDS. Erst 15 von ca. 100 Objek¬ 
ten erhielt, der Rat zur Nutzung, 
darunter die ehemalige Bildungs¬ 
stätte der SED-Kreisleitung, die 
künftig arbeitstherapeutische 
Abteilung für behinderte Bürger 
sein wird. In die Kreisstelle des 
ehemaligen Amtes für Nationale 
Sicherheit wird die VP aus Frie¬ 
drichshagen einziehen. 

23 älteren Bürgern gewährt 
künftig das „Clara Zetkin"-Feier- 
abendheim ein zu Hause. Es ge¬ 
hört zum Diplomatenkranken¬ 
haus in der Scharnhorststraße. 
Noch erörtert wird die Verwen¬ 
dung der Bezirksparteischule 
der SED. Viele sprachen sich für 
eine Einrichtung als Kulturzen¬ 
trum aus. 

Heißs Diskussionen folgten 

zur Köpenicker Verkehrslösung. 
Sofortmaßnahmen sind durch 
den Magistrat vonnöten. 

Bleibt alles beim alten wird 
der zunehmende Urlauber- und 
Ausflugsverkehr die grüne 
Lunge Berlins bald in tristes Grau 
hüllen. Zur Lösung von Umwelt¬ 
fragen wird es auch deshalb ein 
ständiges Ratsorgan Umwelt¬ 
schutz geben. Außerdem wird 
ein Umweltbüro gebildet - das 
erste in Berlin - das dann Pro- 
%leme für die Öffentlichkeit auf¬ 
bereitet. 

Thema Umweltschutz spielte 
auf der Tagung noch eine an¬ 
dere Rolle. Aufgrund der derzei¬ 
tigen Wasserbeschaffenheit des 
Müggelsees forderte ein Frie¬ 
drichshagener Bürgerkomitee 
striktes Verbot für den Motor¬ 
bootverkehr. 

Als Mahnung an die Wach¬ 
samkeit der Bürger wurde wäh¬ 
rend der Versammlung auf Preis¬ 
verstöße in Einzelhandelseinrich¬ 
tungen, vor allem im Gaststätten¬ 
gewerbe, aufmerksam gemacht. 
Diverse Verfahren sind der Be¬ 
weis, wie Bürger mit überhöhten 
Preisen „übers Ohr" gehauen 
wurden. 

Während der letzten Stadtbe¬ 
zirksversammlung wurde eine 
Kommission mit der Untersu¬ 
chung von Machtmißbrauch und 
Privi].egien beauftragt. Ein Ver¬ 
treter gab dazu einen Bericht. Er 
betraf die Vorwürfe gegen vier 
Ratsmitglieder, die aber entkräf¬ 
tet wurden, da keine Verstöße 
im rechtlich relevanten Sinne 
festgestellt werden konnten. 

Die Kreisstaatsanwältin infor¬ 
mierte dann darüber, daß gegen¬ 
wärtig in sieben Fällen wegen 
Amtsmißbrauch und Korruption 
ermittelt wird. 

Über alle Rechtsverstöße wird 
die Öffentlichkeit informiert, das 
betrifft auch Anzeigen wegen 
Wahlbetrug. 

Die Stadtbezirksversammlung 
mußte zur Kenntnis nehmen, 
daß Ratsmitglieder mit anony¬ 
men Morddrohhüngen psy¬ 
chisch unter Druck gesetzt wer¬ 
den. Einmütig haben sich alle 
Anwesenden von solchen Hand¬ 
lungen distanziert. 

Am Ende der Versammlung 
wurden in erster Lesung der 
Volkswirtschafts- und Haushalts' 
plan zur Kenntnis genommen; 
der Entwurf des namentlichen 
Wohnraumvergabeplanes wurde 
als Arbeitsgrundlage bestätigt. ‘ 
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Brückenansichten - Foto oben von der Langen Brücke nach Alt- 
Köpenick, unteres Foto: Blick von der Dammbrücke Richtung Frei- 

Personalakte 
ohne Geheimnis 

ln der letzten Direktionssitzung vom 29. 1. 1990 wurde in An¬ 
lehnung an die Diskussion am Runden Tisch und an den Artikel 
im letzten WF-Sender zur Frage der Einsichtnahme in Personal¬ 
akten durch bestimmte Personen beraten. Seitens der Kaderab¬ 
teilung wurde dazu klar Stellung genommen. Laut Ordnung zur 
Führung von Personalakten (Beschluß des Ministerrates der 
DDR vom 22. 8. 1977) heißt es im Abschnitt II Punkt 2c: 

Es sind berechtigt in allen Organen und Betrieben ohne An¬ 
gabe von Gründen in Personalakten Einsicht zu nehmen oder 
ohne Begründung anzufordern: 

- Abteilung Kader beim Ministerrat der DDR 
- Staatliche Untersuchungsorgane und Gerichte 
- Komitee der Arbeiter-und-Bauern-lnspektion und die von ihm 

Bevollmächtigten. 

In Problemfällen konnte der Werktätige Auskunft über den In¬ 
halt seiner Personalakte über den zuständigen Leiter bzw. Leiter 
der Abteilung Kader einfordern. Die Möglichkeit der Einsicht¬ 
nahme durch den Werktätigen selbst bestand nicht. Die Aufbe¬ 
wahrung der Personalakte oblag der Abteilung Kader. Ermit¬ 
telnde Organe konnten vom Gruppenleiter Aktenhaltung Akten 
zur Einsichtnahme abfordern. 

Wenn man davon ausgeht, daß Gerichte die Personalakten 
für Prozeßermittlungen bzw. -Verlauf benötigten, so steht die 
Frage, was das MfS damit machte. Für mich ergibt sich der 
Schluß, daß die am Runden Tisch diskutierte sogenannte zweite 
Kaderakte beim MfS bzw. ihm unterstellten Datendepot liegen 
muß. Dies um so mehr, wenn, wie in den Medien zu erfahren 
war, flächendeckend gearbeitet wurde, was ja heißt, von jedem 
Bürger liegt ein persönliches Register (Akte, Datenspeicher 
oder ähnliches) vor. 

Weiterhin wurde in der Direktionssitzung festgestellt, daß 
Verordnungen zum Führen von Personalakten überarbeitet und 
zeitgemäß gestaltet werden müßten. So sollen in die Personalak¬ 
ten Personalbögen kommen, in denen die üblichen Personalan¬ 
gaben wie Name, Geburtsdatum, Qualifikation, Familienstand 
aufgeführt sind. Nachfolgend genannte Angaben werden vom 
Werktätigen nicht mehr erfragt: 
Pos. 10 - ausgeübte Tätigkeit der Erziehungsberechtigten 
Pos. 11 - Zugehörigkeit zu Parteien und Massenorganisa 

tionen 
Pos. 12 - Wahlfunktionen 
Pos. 16 - Besuch von Partei- und anderen Schulen 
Pos. 21 -Teilnahme am antifaschistischen Widerstands 

kampf 
Pos. 22 - Zugehörigkeit zu bewaffneten Organen 
Pos. 23 - Auszeichnungen 
Pos. 26/27 - Zugehörigkeit zu faschistischen Organisationen 
Pos. 28 - Kriegsgefangenschaft 
Pos. 31 - Angaben über Geschwister 

verändert: für Ehepartner und Kinder sind nur 
noch Name und Geburtsdatum zu erfassen 
Lehrlinge geben Name, Geburtsdatum und 
Wohnanschrift der Eltern an 

Pos. 32 - Alle früheren Wohnanschriften 
Diese Maßgaben gelten vorerst für alle Akten, in dje eine 
Einsichtnahme vorgesehen ist. Sofern noch alte Formulare ver¬ 
wendet werden, sind die entsprechenden Fragespalten freizu¬ 
lassen. 
Ein weiterer wichtiger Punkt ist der Einsatz von Leitern. Auch 
hier zeigen sich neue Entwicklungen. 
Als entscheidende Maßnahmen sind zu nennen: 
- Mitarbeiter des ehemaligen MfS beginnen wie jeder andere 

Werktätige ihre Arbeit im WF. Sie werden nicht in Leitungs¬ 
funktionen eingesetzt. 

- Kollege Fischer wird im Sinne der Erhaltung des Betriebsfrie¬ 
dens aus der Funktion als Leiter der Betriebssicherheit aus- 
scheiden und eine andere Tätigkeit aufnehmen. Die Leitung 
der Betriebssicherheit wird neu besetzt. 

- Meister, Laborleiter und Gruppenleiter sind nicht mehr im 
Nomenklatursystem enthalten und werden vom Fachdirektor 
eingesetzt. 

Über die Rolle des Abteilungsleiters als Nomenklaturkader wird 
noch diskutiert. Einerseits wäre es begrüßenswert, wenn diese 
Position ebenfalls aus der Nomenklatur fällt. Andererseits sollte 
die Position noch für einige Zeit in der Nomenklatur verbleiben, 
denn ohne zentrale Kontrolle seitens des Personalbüros ist es 
nicht zu vermeiden, daß Mitarbeiter des ehemaligen MfS Lei¬ 
tungsfunktionen einnehmen können. 
Ich glaube, die hier vorgestellten Fakten zeigen, daß es in die 
richtige Richtung geht. Vielleicht hätte es schnellergehen kön¬ 
nen, vielleicht bedurfte es auch erst der Diskussion am Runden 
Tisch oder der deutlichen Stellungnahme seitens der BGL? Wie 
auch immer, ein Anfang ist gemacht. 

L. Schilder, BGL 
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Information 
für alle 

Veteranen 
Die Kassierung der 

FDGB-Beiträge erfolgt 
im Jahre 1990 jeweils am 
ersten Montag des Mo¬ 
nats im WF-Kulturhaus, 
1160, Berlin, Wilhelmi- 
nenhofstraße 68 
(unteres Foyer) von 
10-12 Uhr. 
Termine: 
Montag, 5. Februar 
Montag, 5. März 
Montag, 2. April 
Montag, 7. Mai 
Juni, Juli, August keine 
Kassierung 
Montag, 3. September 
Montag, 1. Oktober 
Montag, 5. November 
Montag, 3. Dezember 

Die Beitragskassie¬ 
rung für die Veteranen 
in Pankow und Lichten¬ 
berg findet im Speise- 
saai des Werkteils Son¬ 
derfertigung, Borkum¬ 
straße, von 10-12 Uhr 
statt. 
Montag, 19. Februar 
Montag, 21. Mai 

H. Bensch Vorsitzende 

Einladung der KDT 
Der Bezirksfachaus- 

schuß Mikroelektronik 
führt im Rahmen des Kon¬ 
sultationsstützpunktes Mi¬ 
kroelektronik am 14. 2. 90, 
14 Uhr, im Haus der KDT, 
Kronenstraße 18, einen 
Vortrag durch. 

Thema: „Rechnerge¬ 
stütztes Informationssy¬ 
stem Steuerungstechnik - 
ein Werkzeug für den 
Hard- und Söftwareent- 
wiekler. “ 

Die neue Betriebsgewerkschaftsleitung 

Peter Schmelzer: geh. 1958; er- Guido Lingnau, geb: 1965; Be- Lutz Schilder, geb. 1949; Dipl.- Petra Blechschmidt, geb. 1954; 
lernte Berufe: Maschinist, Elek- ruf: FA für BMSR-Technik, Tätig- Physiker, tätig als Entwicklungs- Dipl.-Physikerin in ET 4, war bis- 
tronik-FA; Tätigkeit: Entwickl.in- keit: TKO Farbe; bisher keine Ge- ingenieur in ET 3; war bisher Ver- her AGL-Vorsitzende in E; zu- 
genieur; bisher ohne Gewerk- werkschaftsfunktion; zukünftiger trauensmann; zukünftiger Wir- künftiger Wirkungsbereich: Tarif¬ 
schaftsfunktion; zukünftiger Wir- Wirkungsbereich: Sozialpolitik; kungsbereich: Rechtsarbeit, Tel.: politik. Tel.: 2972 
kungsbereich: Bildung; Tel.: 29 45 Tel. 3133 25 93 
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Almut Ramke, geb. 1945; er- Michael Engler: geb. 1954; er.-, 
lemter Beruf: Farben- und Lackla- lerntet Beruf: Informatiker; Tätig- 
borantin, jetzt Einrichter in AF 2; keit: Systemprogrammierer; hatte 
war bisher Vertrauensfrau; zu- bisher. keine gewerkschaftliche 
künftiger Wirkungsbereich: So- Funktion; zukünftiger Wirkungs- 
zialpolitik bereich: Öffentlichkeitsarbeit 

Joachim Heizmann, geb. 1948; 
erlernter Beruf: Elektronik¬ 
facharbeiter, jetzige Tätigkeit: 
Einrichter in C; war bisher Ver¬ 
trauensmann; zukünftiger Wir¬ 
kungsbereich: Umweltschutz 

Roland Boxhorn, geb. 1927; er¬ 
lernter Beruf: Industriekaufmann, 
Tätigkeit: Arbeitsgebietsverant¬ 
wortlicher in ÖLG 3; bisher Fi- 
nanzverantw.; zukünftiger Wir¬ 
kungsbereich: Finanzen 

Platz für Meinungsäußerung 
Wie sehen sie jetzt schon aus Um der Gewerkschaft, der 

Wie weiter mit dem Erfinden 
und dem Schutzrecht im WF? 

- die renovierten Wände und 
Fassaden unseres Betriebes! 

Wahllos werden Zettel ge¬ 
klebt, genagelt, gesteckt ... und 
es wird gesprüht. Schaden wir 
uns nicht selbst mit diesen For¬ 
men der Darstellungen? 

So sahen es auch die Vertreter 
vom „Runden Tisch" beim Be¬ 
triebsdirektor am 17. 1. 90 und 
legten folgendes fest: 

Der bevorstehende Wahl¬ 
kampf soll nicht im Betrieb ge¬ 
führt werden! 

Unter dem Motto Wahlen '90 
werden hierfür kurzfristig in den 
Eingangsbereichen am Turm, 
am Eingang HPG sowie in den 
Außenstellen Möglichkeiten ge¬ 
schaffen, daß sich Parteien, Or¬ 
ganisationen und Bewegungen 
darstellen bzw. ihre politischen 
Ziele, Aufrufe zu Demonstratio¬ 
nen usw. veröffentlichen kön¬ 
nen. 

Gruppe Betriebsökologie und al¬ 
len Kollegen die Möglichkeit zu 
geben, sich zu betrieblichen 
Problemen zu äußern, werden 
Flächen geschaffen, die Platz für 
Meinungsäußerungen bieten, 
z. B. an solchen Schwerpunkten 
des Betriebes wie Hauptein¬ 
gang/Turm, am Imbiß - Bauteil 
Bill und im Eingangsbereich der 
Betriebsgaststätte. Gleiches ist 
für die Außenstellen des WF in 
Vorbereitung. 

Kollegen, nutzt zukünftig bitte 
nur diese Flächen! G. Franz, F 21 

Anmerkung der Redaktion: 

Bereits in der ersten Ausgabe 
dieses Jahres boten wir die 
Seite 3 als „Podiumsseite" an, auf 
der die verschiedenen Stand¬ 
punkte dargelegt werden können. 
Allerdings gab es auf das Ange¬ 
bot - das wir hiermit erneuern - 
sehr wenige Reaktionen, so daß 
die „Zettelwirtschaft" an den 
Wänden weitergeht. 

Seit vielen Jahren wird in un¬ 
serem Betrieb eine anerkannt 
gute erfinderische und Schutz¬ 
rechtsarbeit geleistet. Dafür wird 
den Erfindern an dieser Stelle 
vom F/E-Direktor und vom Pa¬ 
tentbüro Dank und Anerken¬ 
nung ausgesprochen. 

Unabhängig davon, wie sich 
der rechtliche Status unseres Be¬ 
triebes und der Charakter unse¬ 
rer gemeinsamen Arbeit gestal¬ 
tet, wird, unter Berücksichtigung 
neuer Forschungs- und Entwick¬ 
lungsaufgaben, auch in der Zu¬ 
kunft das erfinderische Schaffen 
Bestandteil und Kriterium der in¬ 
novativen Situation im Betrieb 
sein. Die Bedeutung des erfinde¬ 
rischen Schaffens wird deshalb 
noch mehr zunehmen, weil der 
Qualitätsmaßstab nicht mehr die 
Erfüllung statistischer Vorgaben 
ist, sondern die durch Schutz¬ 
rechtsverwertung für den Be¬ 
trieb erzielbaren ökonomischen 
Ergebnisse sein werden. 

Diesem Anliegen tragen Vor¬ 
schläge für betriebliche Abläufe 
und Festlegungen Rechnung, die 

auf neue Stimulierungsformen 
für das Hervorbringen qualitativ 
hochwertiger erfinderischer Er¬ 
gebnisse und für eine optimale 
innen- und außenwirtschaftliche 
ökonomische Verwertung dieser 
Ergebnisse hinauslaufen. 

Diesem Anliegen wird auch 
Rechnung tragen, daß die Pa¬ 
tentingenieure des Betriebes ei¬ 
nen engeren Kontakt und eine 
unmittelbarere Zusammenarbeit 
mit den Themenverantwortli¬ 
chen ihres fachlichen Zuständig¬ 
keitsbereiches anstreben. Diese 
engere Zusammenarbeit „vor 
Ort" soll in erster Linie dazu die¬ 
nen, daß Ansatzpunkte für erfin¬ 
derische Ergebnisse besser er¬ 
kannt und umgesetzt werden 
und daß beim Entwickler mehr 
als bisher Erfahrungen einge¬ 
bracht werden, die zur Entwick¬ 
lung von marktfähigen Erzeug¬ 
nissen beitragen können. 

Ausdruck eines qualitativ 
neuen Verhältnisses Erfinder- 
Patentingenieur wird sein, daß 
der Patentingenieur in stärkerem 
Maße als bisher bei der Anferti¬ 

gung der Patentrecherche Hilfe¬ 
stellung leistet - selbstverständ¬ 
lich ohne dem Erfinder die For¬ 
mulierung des speziellen Re¬ 
cherchethemas und die Bewer¬ 
tung der technisch-sachlichen 
Relevanz abzunehmen. 

Unter den zu erwartenden 
Veränderungen in der Wirt¬ 
schaft der DDR wird das Patent 
als kommerziell verwertbare 
Ware an Bedeutung gewinnen. 
Um diesem Trend Rechnung zu 
tragen, sollten sich alle, die sich 
für Verbesserungen im erfinderi¬ 
schen Schaffen verantwortlich 
fühlen, möglichst bald über den 
richtigen Weg, den unser Be¬ 
trieb nehmen soll, verständigen. 
Wir wollen keine Erfinderforen 
im alten Stil mehr durchführen. 
Wenn es Vorschläge und Mei¬ 
nungen zum Thema „Erfinden 
und Schutzrechtsverwertung" 
gibt, dann wenden Sie sich bitte 
an die Mitarbeiter des Patentbü¬ 
ros (Tel.: 5 58 74 72)1 

Henke 
Gruppenleiter 

„Patente" 

www.industriesalon.de



Premiere 
Die Vertrauensleutevollver¬ 

sammlung am 25. Januar war für 
die frisch gewählte BGL sozusa¬ 
gen eine Premiere. Holger Kase- 
low hatte die Versammlungslei¬ 
tung und gleichzeitig die Zügel 
fest in der Hand, so daß es dieses- 
mal nicht zu einem ermüdenden 
Hin und Her der Argumente zur 
Verfahrensweise kam, noch ehe 
der Hauptteil beginnen konnte. 
Zügig ging die Versammlung vor¬ 
an, die nach gut drei Stunden be¬ 
endet war und in deren Ablauf die 
Vertrauensleute Informationen 
des Betriebsdirektors und des öko¬ 
nomischen Direktors zur Kennt¬ 
nis nahmen, selbst diskutierten 
und schließlich einem Beschluß¬ 
vorschlag zur weiteren Gewerk¬ 
schaftsarbeit ihre Stimme gaben. 
260 Vertrauensleute waren im 
Saal, 259 stimmten bei einer 
Stimmenthaltung dafür. Dieses 
insgesamt positive Ergebnis 
täuscht allerdings nicht darüber 
hinweg, daß nur 68 Prozent 
aller Vertrauensleute anwesend 
waren. 

Der Betriebsdirektor nahm die 
Gelegenheit wahr, um über die 
wirtschaftliche Situation des Be¬ 
triebes zu berichten. Er dankte für 
die Anstrengungen der Kollegen, 
die in einer guten Planerfüllung 
1989 sichtbar wurden, nannte 
aber auch Probleme, die die tägli¬ 
che Arbeit belasten und unbe¬ 
dingt schrittweise abgebaut wer¬ 
den müssen. Das sind Notwendig¬ 
keiten, auf die auch der ökonomi¬ 
sche Direktor, Dr. Gabriel, hin¬ 
wies, denn „Es geht darum, unser 
bisheriges Wirtschaftskonzept, 
das sich nicht bewährt hat und in 
dessen Vordergrund die Planung 

und Erfüllung von Kennziffern 
stand ... durch ein anerkannter¬ 
maßen leistungsfähigeres Konzept 
zu ersetzen. Im Mittelpunkt die¬ 
ses Systems steht eine gewinn- 
und kostenorientierte Betriebs¬ 
wirtschaft als Grundlage aller not¬ 
wendigen Entscheidungsfindun¬ 
gen bei Beachtung der Gewährlei¬ 
stung der sozialen Sicherheit und 
Perspektive der Belegschaft.“ 
Beide Direktoren konnten noch 
keine Auskünfte über die Zukunft 
des WF geben. An Dokumenten, 
die ausschließlich den Betrieb be¬ 
treffen, wird gegenwärtig gearbei¬ 
tet. Dabei, so machte die an¬ 
schließende Diskussion deutlich, 
behält sich die Gewerkschaft ihr' 
Mitspracherecht vor. Dazu der 
Vorschlag des stellvertretenden 
BGL-Vorsitzenden, Kollegen 
Heinrich, einen Wirtschaftsaus¬ 
schuß zu bilden. Dieser Ausschuß 
soll ein Arbeitsorgan der Gewerk¬ 
schaft zu Wirtschaftsfragen sein. 
Seine wesentliche Aufgabe be¬ 
steht in der Kontrolle und Auf¬ 
sicht über die Konkurrenzfähig¬ 
keit und Rentabilität des Betrie¬ 
bes unter Berücksichtigung so¬ 
zialer und ökologischer Belange. 
Er erarbeitet Entscheidungsvorla¬ 
gen für die Gewerkschaftsleitung 
und ist zur öffentlichen Rechen¬ 
schaft verpflichtet. Der Wirt¬ 
schaftsausschuß schränkt die Ver¬ 
antwortlichkeit und Disziplinar- 
befugnis der Betriebsleitung nicht 

Diesem Vorschlag steht die In¬ 
itiative von ca. 30 Kollegen des 
Betriebes gegenüber, die für die 
Bildung eines gesellschaftlichen 
Aufsichtsrates nach dem Muster 
westlicher Betriebe und unabhän¬ 
gig von der Gewerkschaft plädie¬ 
ren. Kollege Löser berichtete in 

diesem Zusammenhang über ein 
10-Punkte-Programm. Welche der 
beiden Varianten von den Be¬ 
triebsangehörigen schließlich an¬ 
genommen wird bzw. ob ein Kon¬ 
sens zwischen beiden möglich ist, 
werden die Diskussionen in den 
nächsten Wochen zeigen. 

In Wortmeldungen nahmen die 
Vertrauensleute auch zu den bei¬ 
den vorgetragenen Berichten der 
Betriebsleitung Stellung. So inter¬ 
essierten vor allem Ausführungen 
zur Bildung von Stammbeleg¬ 
schaften. Auf eine Frage nach 
dem Treueurlaub antwortete der 
ökonomische Direktor sofort. Kol¬ 
legen, die 3 bis 9 Jahre im WF 
sind, erhalten einen Tag, diejeni¬ 
gen die 10 bis 14 Jahre im Betrieb 
arbeiten, erhalten zwei und die 
WFler die ihrem Betrieb 15 Jahre 
und mehr die Treue halten, be¬ 
kommen drei Tage Treueurlaub. 
Grundlage der Berechnung ist das 
Einstellungsdatum. Die Regelung 
gilt ab 1. 1. 1990. 

Ein weiterer aufgeworfener Dis¬ 
kussionspunkt - und das macht 
die Vielfalt der Themen deutlich 
- betraf wilde Streiks. Holger Ka- 
selow gab dazu die Antwort: „Mit 
Streikmaßnahmen einzelner Kol¬ 
lektive, die gegen das Interesse 
der Gesamtbelegschaft gerichtet 
sind, können wir uns nicht einver¬ 
standen erklären. Bei Durchfüh¬ 
rung wilder Streiks kommt von 
der betrieblichen Leitung voll das 
Arbeitsgesetzbuch zur Geltung.“ 
Erörtert wurden während der Ver¬ 
sammlung auch Standpunkte hin¬ 
sichtlich des Außerordentlichen 
Gewerkschaftskongresses. Die 
Zeit hat inzwischen diesen Ter¬ 
min überholt - nicht überholt ist 
die Brisanz der hier erörterten 
Themen. 

H. S. B. 

Aus der Rede des Betriebsdirektors 
Ergebnisse 1989 

Die Hauptkennziffern der 
Planerfüllung wurden im vergan¬ 
genen Jahr realisiert bzw. über¬ 
boten, darunter: 
AWP 101,5%, =+17,5 Mio M 
Export SW 105,0%, + 7,0 Mio M 
Export NSW 114.4%. + 0.5 Mio M 
Fertigerz. f.d.. 133,8%, +1,7MioM 
Bev. 
IWP 101,3%, +17,1 Mio M 
Nettogewinn 101,7%, + 4,2 Mio M 

Die Vertragsrückstände wur¬ 
den auf 1,3 Mio M minimiert.Sie 
betreffen 20 Erzeugnisse, die so¬ 
wohl durch ungenügende Mate¬ 
rialbereitstellung (die auch 1990 
noch wirken) als auch auf Grund 
technologischer Probleme ent¬ 
standen sind. Obwohl bekann¬ 
terweise unsere Erzeugnisse in 
eine breite Palette von Finaler¬ 
zeugnissen eingeht, können wir 
trotzdem die Aussage treffen, 
daß die durch uns zu verantwor¬ 
tenden Lieferrückstände zu kei¬ 
nen Produktionsstillständen in 
anderen Betrieben geführt ha¬ 
ben. 

Der Investplan konnte nur mit 
85,7% realisiert werden. Ursa¬ 
che sind vor allem die um 6 Mio 
M unterschrittenen Planziele im 
Sensorwerk Hohenschönhau¬ 
sen, da es Rückstände in der Fas¬ 
sadenschließung und in der 
Winterbeheizung am Funktions¬ 
gebäude durch fehlende Arbeits¬ 
kräfte auf der Baustelle sowie 
fehlende Projektierungs- und 
Realisierungsleistungen bei tech¬ 
nischen Gebäudeausrüstungen 

gab. Im Teilvorhaben 2 - Funk¬ 
tionsgebäude Slabystraße - des 
Vorhabens Laborwerkstätteh 
Oberschöneweide traten Verzö¬ 
gerungen in der Bauprojektie¬ 
rung des VEB BMK Chemie Halle 
ein, so daß 1989 nur die ZBE rea¬ 
lisiert werden konnte. 

Der F/E-Plan wurde durch 
große Anstrengungen der betei¬ 
ligten Entwicklungskollektive mit 
100% erfüllt. 

Aufgaben 1990 
Prinzipiell müssen wir das Jahr 

1990 nutzen, um solchen zentra¬ 
len Aufgaben wie der verstärk¬ 
ten Eigenverantwortung des Be¬ 
triebes, dem Übergang von der 
vorrangig auf Kennziffern basie¬ 
renden Planung und Leitung auf 
eine nach Kosten und -Gewinn 
für den Betrieb ausgerichteten 
Leitungstätigkeit sowie der Auf¬ 
gabe, für den Betrieb erforderli¬ 
che Mittel selbst zu erwirtschaf¬ 
ten und auch eigenständig dar¬ 
über zu verfügen, gerecht zu 
werden. Erste Schritte auf die¬ 
sem Gebiet werden gegenwärtig 
realisiert, so kann der Betriebsdi¬ 
rektor im Rahmen des bestätig¬ 
ten Investitionsplanes eigenver¬ 
antwortlich über die in ihrer Ge¬ 
samtgröße vorgegebenen Mittel 
zur Aufrechterhaltung der einfa¬ 
chen Reproduktion verfügen. 
Das heißt, nicht mehr jede Maß¬ 
nahme wird durch das KME be¬ 
stätigt. Weitere Schritte werden 
darin liegen, auch erforderliche 

Importmittel schrittweise selbst 
zu erwirtschaften. Das bedeutet, 
daß wir als Betrieb zunehmend 
selbständig entscheiden können 
und müssen und solche Kriterien 
wie Bedarf, Kosten und Gewinn 
stärker zum Bewertungsmaßstab 
machen müssen. 

Entsprechend einer in der letz¬ 
ten Woche durchgeführten Be¬ 
darfsabstimmung liegt die Ver¬ 
tragsbildung unserer Erzeug¬ 
nisse für das Jahr 1990 gegen¬ 
wärtig bei insgesamt rd. 95 Pro¬ 
zent. Das ist angesichts der be¬ 
vorstehenden Messe eine gesi¬ 
cherte Basis für unsere Arbeit 
und die Absatzfähigkeit unserer 
Erzeugnisse. Ziel unserer künfti¬ 
gen Marktarbeit muß es jedoch 
sein] vom bisherigen Vertei¬ 
lungsprinzip zu einer offensiven 
kundenorientierten Absatztätig¬ 
keit auch im Export zu gelangen. 

Am 28. Februar 

wird allen 

WF-Angehörigen 

die Jahresend¬ 

prämie gezahlt! 

Lohn und Leistung 
Aus der Rede des ökonomischen Direktors 

Den für 1989 geplanten Lohnfonds haben wir nahezu auf 
Heller und Pfennig eingehalten. Sicherlich waren dazu eine 
rigorose Sparpolitik und auch unpopuläre Entscheidungen 
erforderlich. 

Aber wichtig ist auch, daß wir uns als Betrieb 1990 von ei¬ 
ner jahrelangen Erblast der Lohnfondsüberziehung befreit 
haben und uns damit sehr günstige Voraussetzungen für 
eine leistungsstimulierende Lohnpolitik ab 1990 geschaffen 
haben. So ist zum Beispiel sowohl für die ungekürzte Bil¬ 
dung des Jahresendprämienfonds als auch die Bildung von 
zusätzlichen Lohnfonds entsprechend der realen Gewinnent¬ 
wicklung die Einhaltung des geplanten Lohnfonds die ent¬ 
scheidende Voraussetzung. 

Auf Grund der gegenüber dem Plan der Nettoproduktion 
realisierten höheren Leistungen konnten wir als Betrieb 1989 
zum Jahresende einen zusätzlichen Lohnfonds in Höhe von 
ca. 1 Million Mark bilden. Diesen Lohnfonds haben wir zur 
Verbesserung der Ausgangsbasis in das Jahr 1990 über¬ 
schrieben. Darüer hinaus haben wir einen planmäßigen 
Lohnfondszuwachs von rund 1,3 Prozent gegenüber 1989 - 
das entspricht ca. 1 Million Mark - erhalten. Auf dieser 
Grundlage habe ich der Direktion und der BGL folgende 
Lohnfondsverwendungskonzeption für 1990 vorgeschlagen: 

1. Zur Absicherung der Überhänge aus 1989 realisierten lei¬ 
stungsbedingten Gehaltsveränderungen sind 1990 noch 
400 TM Lohnfonds erforderlich (Differenzierung nach FD/ 
Werken liegt vor). N 

2. Zur Absicherung arbeitsrechtlich begründeter Ansprüche 
werden ebenfalls 400 TM geplant. 

3. Zur Absicherung leistungsbedingter Lohn- und Gehalts¬ 
gruppenerhöhungen haben wir die 1 Million M Zuwachs 
bereits differenziert auf die FD/Werke verteilt. Diese Mittel 
sind in Abstimmung mit den zuständigen AGL in eigener Ver¬ 
antwortung der Organisationseinheiten einzusetzen. Ich 
schlage vor, die Gesamtaufteilung der Mittel als Anlage zum 
neu zu erarbeitenden BKV und damit öffentlich für alle zu 
machen. 

4. Rund 2 Millionen Mark planen wir für die Neueinstellung 
von 145 VbE entsprechend den Möglichkeiten des Arbeits¬ 
kräfteplanes. 

5. In einer Beratung mit den ökonomischen Leitern uni der 
BGL ist entschieden worden, das Prinzip der Bereitstellung 
zusätzlicher Stimulierungsmittel für durch die Kollektive zu¬ 
sätzlich erbrachte Leistungen bei der Sicherung der Planer¬ 
füllung beizubehalten und zwar bis zum 31. 4. 1990. 
Dafür planen wir in den ersten vier Monaten monatlich ei¬ 
nen zusätzlichen Fonds von 500 TM zur Stimulierung unse¬ 
rer Kollegen. 

6. Es ist vorgesehen, am 1. 5. 1990 für alle Werktätigen im 
WF die Produktivlöhne einzuführen. Ich will hier nochmals 
ausdrücklich betonen, daß Produktivlöhne sowohl im Gehalt 
wie auch im Lohn eingeführt werden. Wir planen dafür ent¬ 
sprechend den Richlinien einen zusätzlichen Lohnfonds von 
insgesamt 6 Millionen Mark, das entspricht 750 TM im Mo¬ 
natsdurchschnitt. 

Eine noch nie 
erreichte Größenordnung 

Diesen Lohnfonds erhalten wir nicht vom Staat, sondern ihn 
müssen wir uns zusätzlich durch unsere Leistungen in der 
Gewinn- und Nettoproduktionsübererfüllung erarbeiten. Die 
Möglichkeiten und Voraussetzungen dazu bestehen. 

Für diese vorzeitige Einführung der Produktivlöhne setzen 
wir 1990 den gesamten uns zur Verfügung stehenden Lohn¬ 
fonds ein, einschließlich des Überhanges aus 1989. 

Mit dieser Lohnfondsverwendungskonzeption realisieren 
wir 1990 im WF einen Zuwachs von rund 10 Mio M Lohn¬ 
fonds, das entspicht einer Steigerung von 8 Prozent zum 
Vorjahr und ist eine Größenordnung, die wir bisher im WF 
noch nie realisiert haben. 
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Wie weiter mit der Gewerkschaftsarbeit im WF? 
Schlußfolgerungen nach dem Außerordentlichen FDGB-Kongreß und der Tagung der IG Metall 

Die Unabhängigkeit der Ge- ausweise (Mitgliedskarte) ge- rer Gewerkschaftsmitglieder ge- 
werkschaftsarbeit im WF wird tauscht. Der genaue Termin wünscht wird, werden wir uns 
auf der Basis der Mitgliedschaft hängt von den technischen Vor- um eine Vereinbarung mit der 
der Gewerkschafter in der IG aussetzungen ab. Der Beitrags- Betriebsleitung bemühen. 
Metall organisiert und realisiert, nachweis über Beitragsmarken Das Solidaritätsaufkommen 
Der FDGB versteht sich künftig entfällt voraussichtlich per 30. 6. unserer Mitglieder wird ab so- 
als Dachverband der selbständi- Die IG Metall hat ein Konto für 
gen IG/Gew. Zur basisdemokra- die Beitragskassierung eröffnet, 
tischen Neuformierung der IG Künftig werden drei Möglichkei¬ 

ten zur Beitragszahlung beste¬ 
hen (darüber wird am 30. 6. dis¬ 
kutiert): 
1. Monatliche Direkteinzahlung 

Metall beginnen wir im WF um¬ 
gehend mit der Organisierung 
der Neuwahlen, in den Gewerk¬ 
schaftsgruppen nach der Lohn- 
und Gehaltszahlung im Februar (mit Einzahlungsbeleg) in korrek- 

fort von der Gewerkschaftslei¬ 
tung der IG Metall im WF (BGL) 
verwaltet und für die Veteranen¬ 
betreuung und konkrete Solidari¬ 
tätsaktionen rechenschaftspflich¬ 
tig genutzt. 

Nach den Gewerkschaftswah¬ 
len in den Gruppen und zu den 

1990. Wahlberechtigt sind alle ter Beitragshöhe bei der Spar- AGI der einzelnen Werke/Fach- 
Gewerkschaftsmitglieder, die. 
einschließlich des Monats De¬ 
zember Beiträge in Höhe von 
mindestens 1 Prozent vom Netto¬ 
einkommen bezahlt haben. 

kasse; direktorate und Bereiche wird 
2. Beitragszahlung über Abbu- sich auch die Gewerkschaftslei- 
chungsauftrag bei der Spar- tung der IG Metall im WF (BGL) 
kasse, in beiden Fällen wären nochmals einer Wahl stellen, 
unsere Gewerkschaftsmitglieder Alle Kandidaten hierzu werden 

der Vereinbarungspartner der 
Betriebsleitung, auch bei beleg- 
schaftsübergreifenden Fragen. 
- Wir sind dabei, den Beschluß 
der letzten VW zur Bildung ei¬ 
nes Wirtschaftsausschusses im 
WF in enger Zusammenarbeit 
mit den Kolleginnen und Kolle¬ 
gen der KDT zu realisieren. 
- Die neuen Lohn- und Gehalts¬ 
konzepte im WF (dazu nebenste¬ 
hender Artikel) werden ab März 
zur Diskussion gestellt. 
- Um auch bei diesen Fragen 
das Mitspracherecht der Basis zu 
sichern, sind wir bemüht, die 
Rolle der Vertrauensleute zu er¬ 
höhen. . 

Kolleginnen und Kollegen, um 
für Euch eine starke Interessen- 

Diese Beitragshöhe, die nicht für den Nachweis der Beitrags- zuvor in der Betriebszeitung ver- Vertretung im WF zu sichern. 
ausreicht für eine weitere Arbeit, 
wird bis zur zentrale Delegier¬ 
tenkonferenz der IG Metall am 
21./22. 4. im WF aufrechterhal¬ 
ten. 

Die Orientierung reicht bis zu 
einer grundsätzlichen Steuerre¬ 
form auf 1,5 Prozent vom Netto¬ 
einkommen. Wir sind dankbar 

Zahlung selbst verantwortlich; 
3. Einordnung der Beitragszah¬ 
lung in das EDV-Projekt des Be¬ 
triebes, das heißt, die monatli¬ 
che Beitragszahlung erfolgt di¬ 
rekt mit der Lohn- bzw. Gehalts- 
abrechnurig in ordnungsgemä¬ 
ßer Höhe und wird auf der mo¬ 
natlichen Lohn- bzw. Gehaltsab- 

öffentlicht. brauchen wir eine maximale An- 
Ab sofort erhält jeder Vertrau- zahl von Mitgliedern und Kolle- 

für jeden Beitrag in dieser Höhe, rechnung ausgewiesen. 
Die FDGB-Mitgliedsbücher wer- Wenn diese Art der Beitrags- 
den gegen IG-Metall Mitglieds- Zahlung von der Mehrheit unse- 

ensmann/jede Vertrauensfrau 
zusätzlich zur Tribüne jede Aus¬ 
gabe des „WF-Sender". Die Fi¬ 
nanzierung übernimmt die BGL, 
die organisatorische Sicherstel¬ 
lung liegt bei den AGI. 

Zu einigen weiteren Festle¬ 
gungen für unsere Arbeit: 

ginnen und Kollegen, die sich 
sachkundig für eine Gewerk¬ 
schaftsarbeit engagieren. Wir 
rufen Euch alle zur Mitarbeit 
auf! 

Die IG Metall braucht alle und 
Ihr braucht die IG Metall. 

Noch einige Bemerkungen zu 
Die Gewerkschaftsleitung der anderen Interessenvertretungen 

IG Metall im WF ist weiterhin im WF: Wir sind gegen die Bil¬ 

dung eines Betriebsrates, weil 
dieser nicht die rechtlichen 
Möglichkeiten hätte, die die Ge¬ 
werkschaft nutzen kann. Bei ge¬ 
änderten Gesetzesunterlagen 
müßte man über diese Möglich¬ 
keit der Interessenvertretung 
neu nachdenken. 

Der „Initiative für Unabhän¬ 
gige Gewerkschaften" (IUG) ha¬ 
ben wir mehrmals konstruktive 
Zusammenarbeit angeboten. 
Diese Gesprächsbereitschaft 
wurde durch die Vertreter der 
IUG nicht genutzt. Wir würden 
es begrüßen, wenn sich diese 
„Initiative" bald auf die eigentli¬ 
chen Aufgaben gewerkschaftli¬ 
cher Interessenvertretung be¬ 
sinnt. Die momentane Art des 
„Dreckige-Wäsche-Waschens", 

die zum Teil auf nachweislich 
falschen Fakten beruht, läuft einer 
konstruktiven Zusammenarbeit 
entgegen. Oder ist es das Ziel 
der IUG, Gewerkschaftsarbeit 
und damit Arbeit im Interesse 
unserer Kolleginnen und Kolle¬ 
gen zu destabilisieren? 

Im Namen der Gewerkschafts¬ 
leitung der IG Metall im WF 
Holger Kaselow (BGL-Vorsitzen¬ 

der) 

Mehr Umsicht beim 
täglichen Arbeitsablauf 

Zum Unfallgeschehen im Betrieb 

Ein Qualitätsmerkmal des 
„WF-Senders" ist unter anderem 
auch, die Leistungen und die 
Verantwortung einzelner, aber 
auch die von Kollektiven im Pro¬ 
duktionsprozeß sichtbar zu ma¬ 
chen. 

Die Abteilung L2 als Inspek¬ 
tion für Arbeitsschutz, techni¬ 
sche Sicherheit, Brand- und Um¬ 
weltschutz, bekennt sich zu die¬ 
sem Anliegen und hat bereits be¬ 
gonnen, dazu Veröffentlichun¬ 
gen zu organisieren bzw. selbst 
zu schreiben. 

Begonnen haben wir mit den 
Umweltschutzproblemen, wo 
wir eine Istanalyse in mehreren 
Fortsetzungen aufstellen wollen. 

Wir werden aber auch mit Ge¬ 
danken zu den Grundproblemen 
des Umweltschutzes unsere Mei¬ 
nung weiter kundtun. 

So z. B.: Wie ist der Umwelt¬ 
schutz weltweit (natürlich auch 
zugeschnitten auf unsere Pro¬ 
bleme) zu gewährleisten bei 
Kopplung ökonomischer und 
ökologischer Prozesse? 

Neben dem Umweltschutz sol¬ 
len auch allgemeininteressie¬ 
rende Probleme der Betriebsfeu¬ 

erwehr wie auch des Arbeits¬ 
schutzes zur Information alle Be¬ 
legschaftsmitglieder erreichen. 

Die Information im „WF-Sen¬ 
der" hat den Vorzug, daß für alle 
eine gleichzeitige Übermittlung 
erfolgt und gegenüber schlech¬ 
ter Ormigabzüge in geringer 
Stückzahl den Vorrang hat. 

Unfallgeschehen im Jahre 1989 
Wie sieht es aus, können wir 

uns mit den Ergebnissen abfin- 
den? (siehe Tabelle) Ich meine, 
zufrieden müssen wir sein, daß 
kein schwerer Unfall eingetreten 
ist; aber bei der Betrachtung 
bzw. bei der Ursachenermittlung 
aller Arbeitsunfälle stoßen wir 
seit vielen Jahren auf eine per¬ 
manente Unfallhäufigkeit durch 
Unsachgemäßes Verhalten ge¬ 
genüber erkannten Gefahren 
bzw. durch Nichteinhaltung ele¬ 
mentarer Regeln. Diese Anzahl 
macht ca. 85 % aller Arbeitsun¬ 
fälle aus. 

Stellvertretend für solche Un¬ 
fallursachen ist folgendes Bei¬ 
spiel, bei dem man im Nachgang 
nur schmunzeln kann und froh 
ist, daß nichts Schwerwiegende¬ 
res passiert ist: 

Ein Kollege setzt sich auf die 
Toilette. In dessen Kopfhöhe 
wird ein eisernes, mit Drahtglas 
versehenes, schweres Klappfen¬ 
ster von einem Windstoß aufge¬ 
drückt, so daß es um 180° auf¬ 
klappen konnte und seinen Kopf 
traf - allerdings Glück im Un¬ 

glück - der Kollege kam mit 
Krankschrift davon. Doch im¬ 
merhin ist es erstaunlich, auf 
welche Art und Weise man sein 
Leben verlieren könnte. Schuld 
war ein fehlender Sicherheitsbü¬ 
gel am Fenster. 

Man könnte die Aufzählung 
der Arbeitsunfälle weiterführen 
und auch deren meist fahrlässig 
herbeigeführte Ursachen. So 
wird beispielsweise durch Spie¬ 
lereien ein Unfall provoziert, 
oder statt um den LKW-Hänger 
herumzugehen, wird als Abkür¬ 
zung die Zuggabel überstiegen, 
parkende Autos werden auf dem 
kürzesten Weg, nämlich gleich 

übers Geländer erreicht und in 
diesem Sinne weiter ... 

Sagenhaft ist die Anzahl der 
Transportverletzungen. Unvor¬ 
stellbar, was man sich so alles 
auf den Fuß fallen läßt, bzw. wie 
die Finger zwischen Lasten gera¬ 
ten. 

Was wollen wir damit sagen? 
Es muß uns gelingen, mehr 

Aufmerksamkeit von uns selbst 
abzufordern, um den beeinfluß¬ 
baren subjektiven Faktor für Un¬ 
fallquellen zu verringern. 

Denken wir daran, daß nicht 
immer das Glück im Unglück 
uns zur Seite steht. Piecha 

Abt.ltr. L2 

Jahr AU davon Arbeitsausf. Wegeunf. 
89/88 gesamt >3 Tage d. AU in Tag. gesamt 

Arbeitsausf. GT-Unf. 
d. WU in gesamt 
Tag. 

Arbeits¬ 
ausf. 
d. GT-Unf. 

WT/F-1989 1988 1989 1988 
D 

1989 1988 1989 1988 1989 1988 1989/88 1989 1988 = 

269 257 80 81 2112 2 055 157 147 1 855 1 971 111 116 1 643 1 708 M 

T 
J 
L 
B 
Q 
E 
P 
H/ 
V/A 
K 
M 
C/R 
S 
O 
Ö 
G 
F 

21 
48 
2 
1 
4 

30 
5 

53 
4 

11 
76 
10 
3 

21 
52 

1 
1 
7 

30 
5 

35 
2 

22 
58 
23 

4 
3 

15 
1 
4 

39 

3 
5 
2 

11 

5 
38 
4 

193 
266 
24 

8 
27 

204 
41 

455 
18 

107 
546 
201 

19 

241 
311 

3 
3 

11 
17 
4 
2 

105 11 
204 17 

67 4 
412 36 

11 
103 
443 
152 

2 
3 

46 
2 
1 

5 
12 
3 
2 
7 

13 
7 

40 
2 
5 

44 
5 
1 

123 
216 
38 
12 
72 

197 
35 

385 
18 
15 

396 
21 

9 

10 

62 8 
213 21 

12 - 

14 - 
97 3 

125 12 
98 

514 
19 
58 

681 
56 
10 

12 

5 
18 

2 
32 

3 
1 

13 
26 

4 
11 
13 
14 

2 
27 

4 

1 
1 

168 
271 

15 
159 
82 

243 

18 
559 
48 

8 

72 

211 
342 

45 
162 
115 
310 

12 
104 
85 

12 
10 
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Ein teurer Flop 
Eindrücke von zwei Veranstaltungen 

Karten ausverkauft, trotzdem 
ein halbvoiles Haus — das war 
die Bilanz der ersten Veranstal¬ 
tung der Reihe „Palast-Total", 
am 20. Januar. Aber das eigent¬ 
lich nur so am Rande bemerkt. 

Was man hier erleben konnte, 
war einzigartig: Ein allgemeines 
großes Fernsehgucken, denn die 
von „elf 99" aufgebaute Video¬ 
wand im Hauptfoyer, war der 
Dreh- und Angelpunkt der ge¬ 

samten Veranstaltung. Wer da¬ 
von immer noch nicht den Rand 
voll hat, konnte sich hier stun¬ 
denlang sein Gemüt mit Hip¬ 
Hop und Lambada abstumpfen 
lassen. Man war auch dazu ge¬ 
zwungen, denn der Jugendtreff 
hatte entgegen aller Ankündi¬ 
gungen „wegen Wartungsarbei¬ 
ten geschlossen". Davon abge¬ 
sehen, daß man im Tip noch ei¬ 
nige Newcomerbands bewun- 

JUGEND IM PALAST 

JANUAR’90 

dem konnte, gab es sonst 
nichts, was der Rede wert gewe¬ 
sen wäre. 

Auch der Tag danach dürfte 
eine reine Verpulverung von 
Geldern gewesen sein, wenn in 
Betracht gezogen wird, daß m^n 
auf der Bühne fast soviel Akteure 
zählte wie Publikum. So gute 
Bands wie „Frog - Sandwich" 
und „Vielharmonie" wurden ge¬ 
wissermaßen einfach verbraten! 

Die 10,05 Mark - Ja soviel ko¬ 
stete eine Eintrittskarte - waren 
ein Anschlag auf den Gerechtig¬ 
keitssinn eines jeden vielseitig 
interessierten Menschen. 

Man kann nur davon abraten, 
diese Veranstaltungsreihe im 
nächsten Jahr wieder in diesem 
Stil anzulegen. Vielleicht wäre es 
aber auch besser, sich gar nicht 
erst dazu herzugeben, sie zu be¬ 
suchen. Es könnte aber auch 
sein, daß die Veranstalter es ir¬ 
gendwann lernen, die Gelder 
nicht irgendwelchen Profipro¬ 
grammgestaltern in den Rachen 
zu werfen, sondern sie eventuell 
auch einmal in der Werbung ein¬ 
zusetzen. Denn daß es diese 
Veranstaltung gab, erfuhren 
viele Leute nur durch Zufall. Wie 
heißt es so schön: Wenn es kei¬ 
ner weiß, kann auch keiner kom¬ 
men! Andreas Kopietz 

Die Wuhlheide 
als Volkspark 

Auf Initiative des Rates des 
Stadtbezirkes Berlin-Köpenick, 
insbesondere der Abteilung Aus¬ 
flugs- und Erholungswesen, wird 
im Zusammenwirken mit den 
Rechtsträgern von Objekten und 
Einrichtungen die Wuhlheide als 
Volkspark gestaltet. Es ist vorge¬ 
sehen, ein Feuchtraumbiotop an¬ 
zulegen und ein Licht- und Luft¬ 
bad aufzubauen. 

Bereits im vergangenen Jahr 
ist das Eichengestell neu gestal¬ 
tet worden. Dort wurden z. B. 
160 junge Eichen gepflanzt, die 
nun weiter zu pflegen sind. 
Schon vor „der Wende" hatte 
sich die „alte FDJ" für diese Auf¬ 
gabe eingesetzt und im Septem¬ 
ber 1989 einen Arbeitseinsatz 
durchgeführt. Im November 
1989 hatte die FDJ-Kreisleitung 
zur Bildung einer Interessen¬ 
gruppe aufgerufen. Diese soll 
aktiv bei der Gestaltung und 
Fliege mitarbeiten (also nicht 
quatschen, sondern anpacken!). 

Einer ersten Einladung zu ei¬ 
nem Treffen folgten auch Vertre¬ 
ter der „Bürgerinitiative Wilhel- 
minenhofstraße" und der jungen 

Gemeinde der Christusge¬ 
meinde Oberschöneweide. Ge¬ 
meinsam wurde festgestellt, daß 
es sich lohnen sollte, dieses Vor¬ 
haben durch die Mitwirkung 
möglichst vieler zu unterstützen. 

Wir wenden uns mit der herz¬ 
lichen Bitte an alle Jugendver¬ 
bände in Köpenick, aktiv mitzu¬ 
machen. Beim gemeinsamen En¬ 
gagement für dieses Anliegen 
könnten wir so auch bestimmte 
Vorurteile abbauen. 

Anlaufpunkte: 
- für Vertreter von Jugendver¬ 
bänden/Gruppen 
jeweils jeden 2. Mittwoch im 
Monat ab 17.30 Uhr (Koordinie¬ 
rung) 
- für Interessenten einer ständi¬ 
gen festen Gruppe von Mitglie¬ 
dern der FDJ, des Sozialistischen 
Jugendverbandes bzw. des MJV 
„Juli" ab 18.00 Uhr 
im Jugendclub VEB WF, Weis¬ 
kopfstraße, 
i. A. Lars Gensitz 
Christusgemeinde 

Christian Ullrich 
Initiativgruppe 

Wilhelminenhofstr. 

y 
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GORBATSCHOW/FRAGMENT 
von Jörg-Michael Koerbl Volksbühne 

Gorbatschow kämpft mit den Gespenstern der Ver¬ 
gangenheit: Lenin will zurück in den plombierten 
Schnellzug steigen, um „von vorn zu denken". 

Trotzki meint: „Wir brauchen Demokratie wie Luft 
zum Atmen". Er wird mit einem Eispickel umgebracht. 

Es spielen: Dietmar Burkhard, Katrin Knappe, Mar¬ 
lies Ludwig, Florian Martens, Claudia Michelsen, Cor¬ 
nelia Schmaus, Walfriede Schmitt. 
Uraufführung am 19. 1. 90 erste Vorstellung am 20. 1. 

„Wir kämpfen darum, uns 
das Oberdeck der Titanic zu 
sichern." 

Das war der Kerngedanke 
der Vortrags- und Diskus¬ 
sionsrunde am 30.1. im WF- 
Klubhaus mit Rudolf Bahro. 

In seinen Ausführungen 
betonte er, daß die inner¬ 
deutsche Situation nie losge¬ 
löst vom Weltmaßstab be¬ 
trachtet werden dürfe. 

Der ehemalige Philoso¬ 
phiedozent mußte in der 
DDR eine zweijährige Haft¬ 
strafe wegen „sozialismus¬ 
feindlicher Aktivitäten" ver¬ 
büßen und wurde danach 
ausgebürgert. Er engagierte 
sich zeitweise bei den Grü¬ 
nen der BRD. 

Seine Bücher „Die Alter¬ 
native" und „Logik der Ret¬ 
tung" sollen demnächst bei 
uns erscheinen. 

Ausbil¬ 
dungs¬ 
berufe 
im WF 

Das Berufsberatungskabinett des WF möchte Ihnen 
einige wichtige Ausbildungsberufe unseres Werkes 
vorstellen. Wir wollen damit einen kleinen Einblick in 
die Vielfalt der Ausbildungsmöglichkeiten und Berufs¬ 
bilder geben sowie interessierte Schüler und Eltern 
berufsberatend unterstützen. 

Facharbeiter für 
elektronische 
Bauelemente 

Der Facharbeiter für elektronische Bauelemente ist ein 
Grundberuf der Elektrotechnik/Elektronik. Er ist ein neuer Be¬ 
ruf, der erforderlich wurde, weil sich die Mikroelektronik zu 
einem bedeutenden Zweig in der elektronischen Industrie 
herausgebildet hat. 

Den Beruf eines Facharbeiters für elektronische Bauele¬ 
mente können Schulabgänger der 10. Klasse in den Speziali¬ 
sierungsrichtungen Halbleiter/Mikroelektronik sowie Licht- 
und.Vakuumtechnische Erzeugnisse erlernen. Er ist für Mäd¬ 
chen und Jungen gleichermaßen geeignet. Die Ausbildung 
ohne Abitur dauert zwei, die mit Abitur drei Jahre. 

Voraussetzungen für diesen Beruf sind gute Leistungen in 
den naturwissenschaftlichen Fächern, ESP und PA. 

Facharbeiter für elektronische Bauelemente sind wechseln¬ 
den Belastungen geistiger und körperlicher Art ausgesetzt und 
müssen eine hohe Konzentrationsfähigkeit Reaktionssicherheit 
besitzen. Sie sollten ein normales Stütz: und Bewegungssy¬ 
stem, gesunde Atmungs- und Kreislauforgane haben, farb- 
tüchtig sein, räumlich sehen können und mit Epoxydharzen 
umgehen dürfen. 

Die Ausbildung unterteilt sich in berufliche Grundlagenbil¬ 
dung und berufliche Spezialbildung. In der beruflichen Grund¬ 
lagenbildung werden im theoretischen Teil Fächer wie Elek¬ 
trotechnik, Elektronik, Automatisierungstechnik, Informatik, 
Labortechnik/Elektronik, Technologie und Werkstoffkunde 
unterrichtet. In der berufspraktischen Grundlagenbildung er¬ 
werben die Lehrlinge Fertigkeiten der Werkstoffbearbeitung 
und erhalten eine Grundausbildung an betrieblichen Maschi¬ 
nen und Anlagen. In der beruflichen Spezialbildung geht es 
um die Vor- und Nachbereitung der Produktionsprozesse, die 
Fertigung elektronischer Bauelemente, die Qualitätskontrolle 
und -Sicherung, die Einarbeitung am künftigen Arbeitsplatz. 

Der Einsatz als Facharbeiter erfolgt in der Bedienung, Über¬ 
wachung und Wartung technologischer Spezialanlagen ein¬ 
schließlich der Meß- und Prüfmittel sowie der Datenverarbei¬ 
tungstechnik. Leistungsbestimmend für unser Werk ist die 
Produktion von Präzisionsdnline-Farbbildröhren in unserem 
Farbbildröhrenwerk in Oberschöneweide. Einen anderen 
Schwerpunkt bildet die Produktion optoelektronischer Bauele¬ 
mente wie z. B. CCD-Zeilen, Optoelektronischen Kopplern, 
Fotodioden, Fototransistoren, Lichtemitterdioden und -anzei- 
gen. Des weiteren kann der Facharbeiter für elektronische 
Bauelemente bei der Herstellung von Bildaufnahmeröhren, Fo¬ 
tovervielfachern, Gasentladungsröhren, Senderöhren oder 
Höchstfrequenzröhren mitwirken. 

Die Arbeitsplätze befinden sich grundsätzlich in geschlosse¬ 
nen Räumen. Dabei kann es sich um klimatisierte und Arbeits¬ 
räume mit normalem Klima handeln. Aber auch Reinstraumbe¬ 
dingungen und Kunstlicht (Gelblicht) sind möglich. 

Häufig wird im Schichtsystem gearbeitet. Bei guten und 
sehr guten Leistungen kann sjch der Facharbeiter für elektro¬ 
nische Bauelemente zum Meister, Techniker oder Ingenieur 
weiterqualifizieren. 

Wenn Sie weitere Informationen zu Berufen, zur Ausbil¬ 
dung oder Qualifizierung wünschen, dann wenden Sie sich 
bitte mit Ihren Fragen an das 

Berufsberatungskabinett 
VEB Werk für Fernsehelektronik 
im VEB Kombinat Mikroelektronik 
Marienstraße 1 a 
Berlin 1160 
Telefon: 6 371962 
Öffnungszeiten: • 
Montag 8-12 und 13-15 Uhr 
Dienstag 8-12 und 13-18 Uhr 
Donnerstag 8-12 und 13-16 Uhr 

www.industriesalon.de
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Wanderfahrt 
Termin: 03. 03. 1990 
Treffpunkt: 6.30 Uhr Fern¬ 
bahnsteig Beriin-Schöne- 
feld 
Abfahrt: 6.20 Uhr ab Ber- 
lin-Lichtenberg (Q 561), 
6.49 Uhr ab Berlin-Schöne¬ 
feld 
7.56 Uhr an Lutherstadt 
Wittenberg, 8.34 Uhr ab 
Lutherstadt Wittenberg, 
9.17 Uhr an Bad Schmiede¬ 
berg 
Rückfahrt: 20.05 Uhr ab 
Bad Schmiedeberg, 20.54 
an Lutherstadt Wittenberg, 
21.22 ab Lutherstadt Wit¬ 
tenberg, 23.18 an Berlin- 
Schönefeld 
Fahrtkosten: 14,- Mark 
DTSB, 7,- Mark Sektions¬ 
mitglied 
Anmeldung: bis 23. 02. 
1990 bei Sportfreund Knüp¬ 
fer 
Telefon: 63 83 35 51 
Gäste, die nicht im DTSB 
sind, kaufen ihre Fahrkarte 
selbst. 
Wanderroute: Bad 
Schmiedeberg-Reinharz— 

Wurzelberg - Mosch- 
wig-Hachemühle-Lausi¬ 

ger Teiche-Bad Schmiede¬ 
berg ca. - 35 km 

„?e hünct Act Cjartel, 
desto läntjet das >Ce6en!‘J 

Was wurde nicht schon alles versucht, um drahtig 
und schlank zu werden! Kennen Sie eigentlich Ihr 
Normalgewicht? 
Körpergröße in cm minus 100 = Normgewicht in kg. 
Beispiel: 72 kg Normgewicht bei einer Körpergröße 
von 172 cm. 

Das Ideal- oder Optimalgewicht liegt fast stets noch 
etwas unter dem Normgewicht (N): 

Körpergröße in cm 
190 
180 
170 
160 
150 

Optimalgewicht: 
Männer 

N minus 8 % 
N minus 7 % 
N minus 5 % 
N minus 3 % 
N minus 1 % 

Frauen 
N minus 17 % 
N minus 14 % 
N minus 10 % 
N minus 5 % 
N plus 2 % 

Durchschnittlicher Kalorienbedarf pro Tag: 

Frauen Männer 
leichte körperliche Arbeit: 2 100 2 500 kcal 
mittelschwere körperliche Arb.: 2 300 2 700 kcal 
schwere körperl. Arbeit: 2 600 3 400 kcal 

Kleiner Tip am Rande: Wenn Sie täglich 1000 kcal weni¬ 
ger mit der Nahrung aufnehmen, als diese Tabelle für sie 
angibt, sinkt Ihr Körpergewicht pro Woche um 0,5-1 kg. 
Essen Sie soviel, daß Sie allmählich abnehmen. Denn Ra¬ 
dikalkuren sind äußerst ungesund! 

Ausflugsgaststätte Schmetterlingshorst 
Woher kommt dieser Name? 

Die Gaststätte hat eine recht 
ungewöhnliche Entstehungsge¬ 
schichte, die auch ausschlagge¬ 
bend für die Namensgebung 
war. • 

Um 1880 war der Graveurmei¬ 
ster Johannes Bittner, geb. am 
1.9. 1858, von Böhmen her nach 
Köpenick gezogen. Er arbeitete 
bis zum Ende des Jahrhunderts 
in der Marienhütte, einer Glas¬ 
hütte, die bis 1932 bestand. 

In seiner Freizeit war er ein 
passionierter Schmetterlings¬ 
sammler, der bereits im Böhmi¬ 
schen «inige tausend Exemplare 
dieser schillernden und farben¬ 
prächtigen Flügeltiere zusam¬ 
mengetragen hatte. Auch hier in 
Köpenick vervollständigte er 
seine Sammlung und bekam da¬ 
durch Verbindung zu Tausch¬ 
partnern, nicht nur auf deut¬ 
schem Boden. Schon bald gin¬ 
gen seine Verbindungen nach 
Ubersee. Er ließ sich oft Schmet¬ 
terlinge senden und züchtete 
dann selbst, wie sein Sohn Jo¬ 
hannes, der spätere Wirt des Re¬ 
staurants „Riviera" in Grünau, 
vor der Presse berichtete, selten¬ 
ste und exotische Exemplare. 

Hier in den Wäldern von Kö¬ 
penick setzte er das „Jagen" 
nach Schmetterlingen fort und 
nahm auch oft seine Söhne mit 
auf die „Pirsch", denen er aller¬ 
dings seine Sammelleidenschaft 
nicht vererbt hat. Die Sammlung 
vergrößerte sich mehr und mehr 
und auch ihr guter Ruf. So blieb 
es nicht aus, daß der Wunsch 
laut wurde, diese einmalige Zu¬ 
sammenstellung von Schmetter¬ 
lingen der Öffentlichkeit zugäng¬ 
lich zu machen. 

Der Magistrat von Köpenick 
hatte dafür ein offenes Ohr und 
stellte gleich hinter Wenden¬ 
schloß, am Ende des heutigen 
Möllhausenufers, ein Waldstück 
zum Aufbau einer Schaubude 

zur Verfügung, die später auch 
mit einem Imbißstand versehen 
wurde. Doch schon bald reichte 
der vorhandene Platz für die vie¬ 
len Besucher von „Schmetter¬ 
lingshorst", wie diese einfache 
Holzbude bald genannt wurde, 
nicht aus. Ein wesentlich größe¬ 
res Stück Stadtwald wurde . Jo¬ 
hannes Bittner überlassen, um 
darauf geräumigere Schauhallen 
zu erbauen. Es war dies Ge¬ 
lände, auf dem sich noch heute 
die Gaststätte „Schmetterlings¬ 
horst"'befindet. 

,1906, mit „Saisonbeginn" wur¬ 
den die neuen Schausäle des 
neuen „Schmetterlingshorst" er¬ 
öffnet. Zeitgenossen haben über 
das Einmalige dieser Sammlung 
berichtet, die „einem Museum 
zur Ehre gereichen würde". Aus 
diesen Schauhallen wurde bald 
eine Gaststätte. Es entstanden 
etwa bis 1910 ein Gebäude mit 
großem Saal, eine Stehbierhalle, 
Verkaufskioske für Tabakwaren 
und Kuchen und eine Kaffeekü¬ 
che unter dem Motto: „Hier kön¬ 
nen Familien Kaffee kochen". 
1927/28 kam noch eine 15 Meter 
lange Dampferanlegestelle und 
Stege für Sportboote in einer 
Gesamtlänge von 93 Metern 
dazu. Kinderspielplätze, Bohlen¬ 
bahnen und eine Schießbude er¬ 
gänzten das Ganze. Nicht nur 
für Naturkundler wurde diese 
Stätte zu einem Anziehungs¬ 
punkt besonderer Art. Auch die 
Schulen erkannten bald den 
Wert dieses einmaligen An¬ 
schauungsmaterials. 

Aber dem fleißigen Sammler 
Johannes Bittner war es nur ein 
Jahr vergönnt, sich an der Aner¬ 
kennung durch die vielen Besu¬ 
cher zu erfreuen. Er verstarb 
am, 29.10. 1906 im Alter von nur 
48 Jahren. 

Wie kam es zu diesem frühen 
Ende? 

Kurz vor seinem Tode erhielt 
Johannes Bittner wieder einmal 
eine Kiste mit Schmetterlingen 
aus Santos - Südamerika. Mit Ei¬ 
fer ging es selbst an das Öffnen 
und Ausparcken. Die Schmetter¬ 
linge waren in Seegras verpackt, 
und es mußte mit besonderer 
Vorsicht gehandelt werden, um 
die zarten Gebilde nicht zu zer¬ 
stören. Bei dieser Beschäftigung 
wurde dem Bittner mit einem 
Mal sehr unwohl, heftiger Schüt¬ 
telfrost und hohes Fieber befiel 
ihn. Der sofort herbeigeholte 
Hausarzt stellt die Diagnose: Ma¬ 
laria. 

Bittner, der nie in den Tropen 
gewesen war, hatte sich wahr¬ 
scheinlich an dem Inhalt der 
Sendung infiziert, war die An¬ 
sicht der Ärzte, zumal in ganz 
Köpenick kein Malariafall be¬ 
kannt war. Bei Bittner trat diese 
Erkrankung in einer besonders 
schweren Form auf, hinzu kam 
eine Herzschwäche, die den Tod 
herbeiführte. 

Die Sammlung wurde weiter 
zur Schau gestellt, bis am 24. De¬ 
zember 1943 anglo-amerikani- 
sche Bomber ihr unwiederbring¬ 
lichen Schaden Zufügten. Etwa 
40 Meter hinter der Gaststätte 
ging eine Sprengbombe nieder 
und richtete schwere Zerstörun¬ 
gen an den Gebäuden und nicht 
zuletzt an den Schaukästen der 
Schmetterlingssammlung an. 
Das Lebenswerk eines Enthusia¬ 
sten wurde, wie so vieles an-- 
dere, Opfer des zweiten Welt¬ 
krieges. 

1947 wurde mit dem Wieder¬ 
aufbau des Restaurants begon¬ 
nen. Was aber von der Schmet¬ 
terlingssammlung vernichtet 
worden war, konnte nie wieder 
ergänzt werden. 

Johannes Zschachlitz 
aus „Cöpenicker Dampfboot", 

Nr. 2 - Dezember 1989 

Liebe 
Kegelsportfreunde! 

Im Zusammenhang mit der Vorbereitung des Kegelturniers 
um die Betriebsmeisterschaft im volkssportlichen Kegeln 1990, 
gab es Anfragen zu den in der Ausschreibung benannten Pool¬ 
runden. ■ r 

Die Erklärung ist einfach: 
Es handelt sich dabei lediglich um die in jeder Gruppe 

(Männer, Frauen, gemischte Mannschaft) zu spielende 
1. Runde. 

Unter Berücksichtigung der Arbeitszeit werden alle Mann¬ 
schaften einer Gruppe außerhalb der Arbeitszeit (also vor und 
nach der Arbeitszeit) in einem Pool (Spielverband) gleichwer¬ 
tig angesetzt und entscheiden des Weiterkommen in die 
2. Runde. 

Beispiel: Fünf gemeldete Männermannschaften haben am 
7. Mai Spätschicht. Sie bilden den Pool und ermitteln von 
11-13 Uhr die drei Mannschaften, die in der 2. Runde starten. 

In Korrektur der Ausschreibung (WF-Sender 1/90) teilen wir 
noch mit, daß je Spieler auf der Startbahn (erste zu spielende 
Bahn) drei Probewürfe gestattet werden. 

Wir wünschen schon jetzt allen Sportfreunden 
Gut Holz! 
W. Bartel 

techn. Leiter, Sekt. Kegeln 

Teilnahmemeldung 
Kegel-Volkssport¬ 
meisterschaft 1990 

Kollektiv:.. .... Abt.: 
Tel.:.beteiligt sich mit: . . 
Männer-, Frauen-, gemischte Mannschaft 

Die teilnehmende Mannschaft:. 
hat am 7. Mai 1990 Früh-, Spät-, 
Nacht-, Normalschicht. 

Wir bitten zwecks Pool-Einteilung um 
exakte Angaben. 
(Zutreffendes bitte unterstreichen!) 
Als Mannschaftsleiter fungiert:. 

Wohnungstausch 
Biete 4-Zimmer-Wohnung (Q 3a) mit Balkon, Einbau¬ 

küche, Bad-WC, Nähe S-Bahnhof Köpenick, 
Suche: zwei 2-Zimmer-Wohnungen bzw. eine 

1-Raum- und 3-Raum-Wohnung in Köpenick. Friedrich 
App. 36 03 

MPringewtd! 
Suche Rennrad 

Tel.: 6 8162 34 

Verkaufe Damen leder- 
mantel (Winter), 800,- M 

Tel.: 5 62 02 69 

Verkaufe Trabant 601, 
Bj. 70, Karosse 89, Motor 
1990 

Matschei, Tel.: 6 35 40 30 

Verkaufe ATARI 800 XL 
Turbo Datasette; Joy¬ 
stick; über 100 Pro-. 
gramme, 2 900,- M 

Tel.: 6 62 47 96 

Annahmeschluß war 
der 5. 2. 90. 

Verk. Trabant Lim. Bauj. 
78, letzte TÜ Jan. 1990, Ka¬ 
rosse gut erhalten, 
8 000,- M 

K. Schulze, 6 817100 

www.industriesalon.de
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Zettel 

...werden 50mal ge¬ 
lesen. 
Der WF-Sender dage¬ 
gen fünftausendmal! 
Zu allen Sie interes¬ 
sierenden Rubriken, 
veröffentlichen wir 
Ihre 

Anseigen 
ab sofort in jeder 
Ausgabe! 
Abgabe des Textes 
bis spätestens'Mon- 
tag der Erschei¬ 
nungswoche 
Preis: 1,20 M pro Ma¬ 
nuskriptzeile. 

Hin¬ 
weis 

Das Verkehrssicher¬ 
heitsaktiv verkauft wie 
in jedem Jahr Marken 
für die KFZ-Steuer und 
Versicherung in der 
Schlüsselausgabe im 
Erdgeschoß des Bau¬ 
teils V. 

Der Verkauf erfolgt 
jeweils montags von 
13-15 Uhr, beginnend 
ab 19. 2, 90 bis 23. 4. 90 
und am 27. 4. 90. 

Es erfolgt eine Nach¬ 
weisführung der Bezah¬ 
lung. 

Weiland 
Vors. VSA 

„Kinderzirkus - Zirkuskinder" 
Ein turbulentes Programm in der Manege mit Artistenkindern, 

erfolgreichen Zirkuskünstlern und Mitgliedern von Arbeitsgemein¬ 
schaften. Eine Gemeinschaftsaktion des Staatszirkus der DDR und 
des Pionierpalastes „Ernst Thälmann" 

Kinotip 
„Laßt mich doch eine 
Taube sein" DDR/SFRJ 
P 14 
Regie: M. Stamenovic 

Dieses emotional bewe¬ 
gende Werk, entstanden 
als Koproduktion des 
DEFA-Spielfilmstudios mit 
der SFR Jugoslawien, 
macht durch seine unge¬ 
wöhnliche, differenzierte 
Sicht auf historische Ereig¬ 
nisse, die Nationalitäten¬ 
probleme in der Zeit des 
Faschismus erlebbar. Im 
Vordergrund steht ein tra¬ 
gisches Familienschicksal, 
dessen Konflikte mit dem 
Kampf der Antifaschisten 
und Partisanen gegen Kolla¬ 
borateure und die faschisti¬ 
sche Armee verbunden 
wird. 
„I 'm a Negro I 'm a AME¬ 
RICAN Paul Robeson" 
DDR1/ Dok.-Film 
Regie: Kurt Tetzlaff 

Mit diesem abendfüllen¬ 
den Dokumentarfilm 
kommt während des Festi¬ 

vals des politischen Liedes 
ein Film in Einsatz, der ein 
lebendiges Bild der kraft¬ 
vollen, ausdrucksstarken 
PersönlicUkeit Paul Robe- 
sons vor dem Hintergrund 
der McCarthy-Prozesse 
entwirft. 
Berlinale 1990 

Wie die Tagespresse im 
Dezember 1989 bereits mit¬ 
teilte, werden die Beiträge 
der 40. Internationalen 
Filmfestspiele von Westber¬ 
lin (10.-21. Februar) auch 
im „KOSMOS" bzw. im 
„COLOSSEUM“ (Kinder¬ 
filme) vorgestellt. Damit 
wird DDR-Bürgern die 
Möglichkeit gegeben, das 
gesamte Wettbewerbspro¬ 
gramm einschließlich der 
Sondervorführungen, Kurz¬ 
filme und Kinderfilme zu 
sehen. 

Die Aufführungszeiten in 
den Filmtheatern entneh¬ 
men Sie bitte dem Wochen-, 
plakat oder der Tages- 
presse. 

iips: 

17. 2., 14 Uhr, 18. 2., 10.30 und 14 Uhr 
- Lustiges und Originelles für den Kinderfasching 
- „Gripstankstelle", Spiele im Computerkabinett 
- Topfit durch Familiensport 
außerdem: 
- DDR-offene Orchesterwerkstatt für gemischte Besetzungen 
- Meisterschaften im Streckentauchen und Flossenschwimmen 

Hier ein paar Tips, was man 
mit Kräutern so alles anstellen 
kann: 

Kräutersalat: 250 g Bierschin¬ 
ken und zwei hartgekochte Eier 
in Würfel schneiden. Mit einer 
gehackten Zwiebel, geschnitte¬ 
nem Dill, Petersilie, Selleriesalz, 
Essig und einem Glas Mayon¬ 
naise gut mischen und ziehen 
lassen. 

Kräuterbuletten: 1 altbacke¬ 
nes Brötchen, 1/81 Milch, 500 g 
gemischtes Hackfleisch, 1 Zwie¬ 
bel, Salz, Pfeffer, 2 Eier, je ein EL 
gehackte Petersilie, Schnitt- 
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Waag.: 1. Kinderwäschestück, 4. oriental. Warenmarkt, 7. finn. Lyriker 
und Schriftsteller, 8. männl. Vorname, 11. dtsch. Maler (1844 bis 1900), 12. 
Biene, 14. Mahlzeit, 17. Kaviar vom Stör, 19. Baßbariton der DDR, 21. mit- 
telhochdtsch. Dichter, 23. Anrede, 25. Operngestalt bei Gershwin, 27. 
Dickblattgewächs, 29. griech. Insel, 32. ehern. Element, 34. Milchgefäß, 
35. Stadt auf dem Peloponnes, 37. Wendekommando auf See, 38. Held, 
39. bunter Kalksandstein 

Senkr.: 1. Sternbild, 2. schott. Fluß, 3. Jungtier, 4. Trickfilmfigur, 5. Ge¬ 
müsesorte, 6. motorsportl. Wettbewerb, 9. aserbaidshan. Zupfinstrument, 
10. berühmte schwed. Sängerin, 13. Schauspieler, 15. Anrede, 16. engl. 
Adelstitel, 18. Gartenblume, 20. norweg. Mathematiker, 22. chin.: Weg, 
23. Altschnee mit Eisdecke, 24. feines Liniennetz, 26. Wäschestück, 28. 
österr. f. Sahne, 30. Nebenfl. der Mass, 31. Teil des Fußes, 33. Lasttier, 36. 
Teil des Dramas 

Auflösung aus Nr. 2/90 
Waag.: 1. Mörser, 5. Iota, 7. Lohn, 8. Traber, 11. Ding, 12. Eli, 14. Binse, 

17. Ekart, 20. Han, 21. Liter, 24. Achat, 27. Reh, 29. Laub, 30. Apport, 34. 
Sims, 35. Nele, 36. Mieter. 

Senkr.: 1. Met, 2. Rea, 3. Eie, 4. Rore, 5. Indik, 6. Tuner, 9. Rai, 10. Bes, 
13. Lena, 14. Bol, 15. Nut, 16. Ehre, 18. Ath, 19. Tat, 22. Irade, 23. Erbse, 
25. Cup, 26. Air, 28. Hamm, 31. Psi, 32. Ort, 33. Ter 

Redaktionsschluß war am 5. 2. 1990. 
Die nächste Ausgabe erscheint 
am 23. Februar 1990. 
Der „WF-Sender" erscheint unter der Lizenz-Nr. 5017 B 
des Magistrats von Berlin, Flauptstadt der DDR. 
Druck: (140) Druckzentrum Berlin ■ Grafischer Groß¬ 
betrieb 

Spruch der Woche: 
Der goldene Mittelweg ist der einzige, der nie 

zum Ziele führt. 

lauch, Kerbel, Zitronenmelisse, 
Margarine zum Braten, 1 Bund 
Dill zum Garnieren 

Das Brötchen in der Milch ein- 
weichen, ausdrücken, mit dem 
Gehackten, der feingeschnitte¬ 
nen Zwiebel und den restlichen 
Zutaten zu einem glatten Teig 
kneten. Flache Buletten formen 
und in heißer Margarine knusp¬ 
rig braten. Die Buletten auf einer 
vorgewärmten Platte anrichten 
und mit gehacktem Dill be¬ 
streuen. Zu Bratkartoffeln und 
Kopfsalat servieren. 

Kräuterbutter: 2 mittelgroße 
Zwiebeln, 250 g Butter, je 1 EL 
gehackte Petersilie, Dill, Schnitt¬ 
lauch, Basilikum, Abrieb einer 
Zitrone, 2 Lorbeerblätter 

Die Zwiebel auf einer Plast¬ 
reibe reiben. Die Butter zerlas¬ 
sen, aber keinesfalls bräunen. 
Die Zwiebel und die restlichen 
Zutaten in die Butter geben, 
unter ständigem Rühren erhit¬ 
zen, bis die Butter klar ist, ab- 
schäumen, vom Herd nehmen. 
Unter Rühren erkalten lassen, in 
ein Steinguttöpfchen umfüllen, 
zubinden, im Kühlschrank aufbe¬ 
wahren. Die Butter hält sich 2 
Wochen frisch. 

Zu kurzgebratenem Fleisch 
oder als Brotaufstrich verwen¬ 
den. 

Marburger grüne Soße: Gar¬ 
tenkresse, Schnittlauch, Petersi¬ 
lie, Sauerampfer, Kerbel, Bor¬ 
retsch, Pimpinelle, je ein Eßlöffel 
feingehackt und mit saurer 
Sahne oder Joghurt vermischt. 
Dazu ein bis zwei hartgekochte 
Eier, etwas Salz, Pfeffer und Zi¬ 
tronensaft. 

Abschmecken und zu Sülze 
oder Zunge servieren. 
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